
Martıa Bührer S ıst eın Luxus, Ssondern eın der Stunde, das
Bewußtsein der Amtsträger und der chrıstlichen (‚e-

Irauert mıit den meınden für das mMmeıs verborgene Leıid der Trauernden
Trauernden sensıbılısıeren.‘ Die folgenden Ausführungen wollen

einen bescheidenen Beitrag zZU besseren Verständnis
der Trauernden eıiısten Un einıge Anregungen geben,
WaS die Gemeimden UN: einzelne Christen für ıhre
trauernden Miıtmenschen un können. red

Vorsorgli ank des ausgebauten Versicherungswesens en WITrt-
Maßnahmen schaftliche Härten als elines Todesfalles bei uNs ihre

Tecken weilitgehend verloren. Staatlıche Renten für
inter  iebene Wıtwen un Waisen), ergänzt durch die
Leistungen der privaten Pensionskassen wehren dem
materilellen Notstand, der Irüher eım Austfall des Er-
nährers die Famıilie edroNtie Früh verwıtwete Frauen
können durch Wiliederauinahme VOonNn Erwerbsarbeit die
fUür den Lebensunterhalt der Restfiamilie kleinen Ren-
ten kompensieren. chlimmstenfalls werden Hinterblie-
ene durch die Sozlalfürsorge unterstützt. Für den 6=-
desfall ist, also mehr oder weni1ger gut vorgesorgt.

aber das Wer aber rag ach dem menschlichen Geschick der
menschliche Trauernden? urch vorsorgliche Maßnahmen bzuweh-
es:  1C| Te  - S1ind eiINZIg die negatıven wirtschafitlı  en AÄAuswir-

kungen elnes Todesfalles ber Was der Tod eiINes g—
Liebten Menschen 1mM Leben selner Allernächsten eEdeu-
tet Wen interessiert das? Die Trauer 1St, N1C| zuletzt
durch die Minimalisierung der Trauersitten, dermaßen
aQUsS dem der Umwelt abgedrängt un einer
ausscnhließlich prıvaten gelegenheit der Betroffenen
geworden, da ß diese grolÄmehrheitlich vergessen,
un übergangen werden. Sowohl ın der esells  aft W1e
1n den irchlichen Gemeinden. S1ie en miıtten untfer
UNsS, aber WIT en ıhnen vorbel. Weıil WITr uns icht
mi1t ihnen befassen, kennen WITr ihre S1ituation nıcht, be-
denken S1e aum noch als eine möglicherweise 1ilfe-
bedürftige. Und diese nicht 9anz chuldlose Unkenntnis
begünstigt die Tendenz, ihnen AUS dem Weg gehen
Es ist. er eın Luxus, sondern eın der Stunde,
das Bewubßltsein der Amtsträger un der christlichen Ge-
melınden IUr das meist verborgene Le1id der Tauernden

sensibilisieren. Den Irauerprozeß urchleiden un
bestehen, iıst jedem Betroffenen aufgegeben Unsere

AusIführungen Trheben keinerlei Anspruch auft ollstan-
digkeit Da aber während des ersten Stadiums, der Des-
integrationsphase (in der Fachliteratur auch regressive
Phase genann(), Unters  1e: bestehen zwischen dem
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Verlauft nach einem plötzlich eingetretenen un! WE E a  e1nem
erwartenden TodesfTall, scheint einNne getrennte Darstel-

sachdienlich

Der pLötzZ- Der plötzliche 'Tod 1öst bei den Angehörigen einen I1145S-

liche 'Tod S1ven Schock aus. Die Todesnachricht (Arbeits-, Ver-
ehrs-, Sportunfall; Herzinfarkt; Sulc1d einer vermeınt-Schock un:

Verleugnung lıch psychisch gesunden Person, eftc.) trifft S1e NeTr-

wartet, daß S1Ee TUTrS erstie außerstande SINd, S1e Tfassen.
Der 'Tod wIrd verleugnet. Es darf ganz einfach iıcht
wahr se1n, daß eın Mensch, mi1t dem INa  5 noch VOL eiıner
Stunde gesprochen hat, iıcht mehr heimkommt! Der
choc dauert 1n der ege. ange, bis die Angehörigen
den oten sehen. Bis 1ın können etliche Tage VeTr-

streichen, nämlıch wenn sich die Heimscha{ifun: des 1M
Ausland Verstorbenen durch Formalitätenzwang VerzZO-
gert oder bei Berg- oder Badeunfällen die Bergung bzw.
Au{ffindung des Verunglückten eın Daal Tage ean-
sprucht. Die fÜür die Sch  phase typische assungs-
Josigkeit kennt weni1g emotionale Außerungen, weshalb
die gehörigen auft ihre schlecht beoba:  ende Umge-

Verlustschmerz bung „sehr gefa. oder „unbeteiligt‘‘ wirken. rst ın
be1 Konf{iIrontation der Konfifrontation mit dem Verstorbenen omMm den
mıiıt dem Betroifenen die Faktizıtät des es ZU Bewußtseıin.
Verstorbenen Ihre zumiıindest rationale Anerkennung g1bt dem Verlust-

schmerz un:! seinen USCTU:  sformen Raum: Weıinen,
Schluchzen, Schreien, das Bedürtinis ber den Verstorbe-
Nne  5 sprechen. Freilich ann der Verlustschmerz eiıne
solche Intensität erreichen, daß se1lne Entäußerung _

näachst unmöglich 1st, die meilisten Betroffenen T

die Gebärdensprache (gebeugte Haltung, erloschene,
tränenlose ugen, mi1imischer Leidensausdruck), jedoch
keine Worte erfügbar haben Doch auch diese Verhal-
tenswelsen künden an der 'Tod WwIrd nicht länger VOCI -

leugnet, der Trauerprozeß nımmt selinen ang
ige Zwischen der Begegnung mıi1ıt dem Toten un: der Be-
Krleichterung stattung Sind die Angehörigen mi1t Tätigkeıiten, die alle
durch Erzählen mıiıt dem 'Todestfall zusammenhängen, vollaut beschäftigt

Es ergeben sich etliche Gelegenheiten, mi1ıt entiernteren
Verwandten un Bekannten un! auch mi1it dem Pifarrer
ber den Hergang des nglücks un ber die Person des
Verstorbenen reden. In den elsten Fällen scha{i{fit das
Verbalisieren eine SgEWIlSsSe, WenNnn auch u  ige Erleich-
Lerung Für die Sprachlosgewordenen ist das Redenmuütuüs-
SsSenN allerdings eine ual Das Wiederholen der ergangs-
schilderung zeitigt eine psychologisch wichtige Wirkung
1mM YTrzanlien prag sich das eSs:  enen als tatsächlich
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passıer dem Bewußtsein eın Sehr bedeutsam ist auch
f{Ur irchenfernstehende Tauernde das Miterleben

Bedeutung des des Gottesdienstes un! des Beerdigungsrituals. Die R1]ı-
Beerdigungsrituals ten verdeutlichen die Endgültigkeit des schehenen

un:! welsen die Hınterbliebenen 1n ihre nunmehr veran-
derte Situation e1n. Man sollte er die eilnahme der
zunächst Betroffenen Begräbnis auch annn iıcht VL -

hindern, Wenn S1e durch den übermächtigen Schmerz g..
SUN:!  eitlich reduziert S1nd. Im Z weiftfelsfall soll der Haus-
arztl entscheıden.

Bewältigung der ach un mi1t dem Begräbnis en die VO Verlust
Desintegrations- eisten Betroffenen das Ärgste nıcht schon hinter sich,
phase W1e INa  ® Oit ört 1elmenr steht ihnen das

Schwerste, nämlich die Bewältigung der Desintegra-
t1onsphase noch bevor. In Irüheren Gesellschaftsformen
trug_die_Sippe_als Lebensgemeinschaft die Irauer mit
Die Leidtragenden umgeben un: I6  en VO  ; der
Gemeinschaft Großfamilie eutfe bleiben die mMel-
sten betroffenen Menschen allein. Schon en! des
Begräbnistages leert sich das Trauerhaus. Die erwachse-
Nne  5 Kinder e1Ines verwıtweten Elternteils kehren
ihren entiernt gelegenen Wohnort un 1n ihren Lebens-
bereich zurück. Hur erwachsene Kınder, ob verheiratet
oder nicht, liegen die chwerpunkte ihres Lebens nıcht
mehr 1M Elternhaus, sondern ın dem selber auigebauten
Kreis mıtmenschlicher Beziehungen. DIie entwicklungs-
psychologisch notwendige öÖsung der Kinder VOonNn ihren
Eltern scha{fft AdUus bloßer Bindung die echte personale
Beziehung Verbundenheit 1n Distanz. S1e werden beim
'Tod eines Eiternteils daher nicht 1m gleichen Maß g_

Besonders roifen W1e die unverheiratete Tochter, die mi1t dem V er
betroffene storbenen bis zuletzt zusammenlebte. Eın welteres Be1l-
interbliebene spiel die Geschwister eines Verstorbenen SINd VO Ver-

lust ohl getroffen, doch nicht 1mM gleichen Maß W1e die
Eltern 1eSs gilt besonders dann, WLn das verstorbene
ind noch unerwachsen Oder nIolge Krankheit/Invali-
dität aQaut die selner Eltern weitgehend biıs völlig
angewlesen Wa  — Wenn WI1r also 1er VOon Tauernden
sprechen, stehen VOTLT em die je tieisten un
mittelbar (ze- un: Betroiffenen odell Was ber den
Trauerprozeß ist, etrl ın erster Linie die
Personen, 1eDende Verbundenheit un! gemeins  aft-
liches Leben zusammenfielen. Für die andern Hınter-
bliebenen reifen UuUunNnseTe AusIführungen 1ın abgewandel-
ter un abgeschwächter orm Das Alleingelassen-

Das einge- den ist Uu. eın besonders erschwerender Umstand
lassen werden Trauerprozeß. Damıiıt ist eın Schuldvorwurf an die
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Verwandten adressılert. S1e können sich ja gerade
der örtlichen Distanzen un! ihren persönlichen

anderwärtigen Verpflichtungen (z eigene Familie!)
Itmals der 'Trauernden icht annehmen, w1ıe deren
seelischer Notstand eriorderte. Wır en den erschwe-
renden Umstand hervor, weiıl VO  } der konkreten Um-

als Aufgabe welt der Trauernden, der auch die Seelsorger un die
TUr Seelsorger Glieder der Pfarrgemeinde (!) gehören, mehr ea  ung
un! Gemeinde inden ollte, als 1eSs iın prax]1 der Fall 1ST. nNnigegen er

statistischen un! sozlologischen Informationen un der
Alltagserfahrung ber die heutigen Lebensverhältnisse
nımmt 5 nämlich, WenNnn darum geht, WerLr enn TUr
die Trauernden als Begleithilf zuständig sel, immer
Rückgriitf autf die Jängst inex1istent gewordenen Verhält-
n1ıSsSe der Großfamilie

Rasch sinkende Die Trauernden werden sehr bald gewahr, WI1e Urz-
Anteilnahme atmiıg un oberflächlich die Anteilnahme ihrem Leid

1st, deren S1Ee eın welterer Personenkreis eım Begräbnis
ın orMmM VO  5 Kondolationen, Blumen- un anderen
Spenden un Beteiligung der Beerdigungszeremonie
versicherte. DIie Umwelt geht sehr rasch ZU.  H agesord-
Nnung über und verlangt von _den Trauernden, daß S1e
a  el Schritt halten nNnsere esells  ait duldet das
Trauern ıcht. enbar erinnert deutlich den
Tod, den verdrängen INa.  e Ja m1T en Mitteln bemüht
ist. Niemand verbietet den gehörigen das Irauern,
doch soll 1eSs verborgen ausgeiragen werden, daß es

n1emanden belästigt Beru{fstätigen die relatıv kleine
Gruppe der Selbständigerwerbenden ausgenommen) StTe-
hen bei einem Todesfall ın der Familie D arbeitsireie
Tage WI1e el. ihre Angelegenheiten
regeln Innerhalb dileser kurzen T1S sollte eın Trauern-

Überforderung der sich wieder völlig zurechtfinden! nmögliches wird
1mM Beruftf un! als selbstverständlich zugemutet. An den Arbeitsplatz
1mM prıvaten zurückgekehrt, hat der Trauernde se1ıne beruflichen Y
Bereich gaben mi1t gleicher Prazısıon un! Geschwindigkeıit —

füllen WI1e VOT dem Todesfall Dıies, obwohl nachweisbar
ın den ersten ochen des Irauerns Konzentrationsver-
moögen un!:! Leistungsfähigkeit vermindert S1iNd. ar die
längst gewohnten un eingespielten Aktivıtäten Sind NUuUr

mi1t unverhältnısmäßig großer Anstrengung erbrin-
gen Diesen Tatsachen trägt die Arbeitswelt keinerlel
Rechnung.  N LLL Der Trauernde wird ständig überfordert.
AÄAhnliches wıderfährt ihm 1m prıvaten Bereich Die
welt K weder Klagen, noch die (ach mühsamen, weıil
STEeis sich wiederholenden! Schilderungen AaUus dem Le-
ben des Verstorbenen hören. Der Wiıderwille rück‘ sich
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an a a aa
seltener 1ın Worten, als ın einem unmißverständlich m1ß-
billigenden Verhalten au  N Soifern 5 die Trauer e1INes
Mitmenschen überhaupt ZUTLC Kenntnis nımmt, hat INa  -

Die Zumutfung auch gleich_Rezepte ZUTLC and Ablenkung durch inten-
stereotyper sıvlerte Arbeit (S1C), rasche Wiederauinahme der ehren-
ats'  äge amtlıchen Tätigkeiten ın Vereinen oder dgl.; INan scheut

auch nıcht das Ansınnen, dem Verwitweten die Suche
nach eınem €  Cn Partner nahezulegen lle diese
stereotypen atschläge verkennen die Situation des
Trauernden während der ersten Monate Der sozlale
Druck erzwingt beli ihm das gesellschaftlı geforderte
„„‚kontrollierte Verhalten Er dart selinen Schmerz icht
außern un! sich VOTLT em iıcht ‚gehen lassen‘“. Von allen
Seiten el Haltung bewahren, siıch zusammenreißen.

Der Trauerprozeß Gerade diese WForderung widerspricht diametral L MANV L  den
braucht Zeıit inneren Gesetzmäßigkeiten des Irauerprozesses. SOoll die-

SCT namlıch gelingen, der Tauernde wıieder dem Leben
zugewandt werden un seline veränderte Situation bewäl-
igen können, muß zunächst die Passage der Desinte-
gration Je1iıdend bestehen. Der Verlust eiInes geliebten
enschen kommt dem „Zusammenbruch einer Dase1lıns-
welt‘‘ ( Yorick pIege gleich Und ZWar unbesehen, oD der
Tod plötzliıch eintrat oOder die Angehörigen eines chwer-
kranken mıiıt dem nahenden 'Tod rechnen mußten. Als
ea  10N auft den schwerwliegenden Verlust ziehen

ug iın dunkle sich die Tauernden VOoNn der Außenwelt zurück, nehmen,
Eınsamkeit W3as S1e herum vorgeht, aus großer Ferne un UE

unschart wahr. Der Verlustschmerz überilutet das Be-
wußtsein, Versetitz den Menschen 1ın eine unkle Einsam-
keit, erlebt sich WI1e durch 1ne gläserne Wand VONn der

un! eNNSu: Außenwelt getrennt. Und dennoch ersehnt mıtmensch-
nach mıtmensch- liche ähe! Der Tauernde ist iın der ersten Zeit nach
licher ähe dem 'Todesfall noch völlig mıi1t dem Verstorbenen be-

schäftigt, eSs interessiert in NUr, Was unmittelbar m1%
dem Toten zusammenhängt. Er sucht ihn, wartet auft
ihn, behält noch die ewohnheit bel, für den VeTlr-
meılintliıch Wiederheimkehrenden den Tisch ecken

Tagträume oder dgl In den Tagträumen der Trauernden ist der
Verstorbene nochel gegenwärtig, S1e sehen ihn, NO-
T  w} SEe1INEe Stimme. Die Grenzen zwıschen Tagträumen
un! Halluzinationen verlauien während der Desintegra-
tionsphase unschartf. Nur angsam waächst der ensch
ın die Realıtat des es hineln, auch wenn in ratio-
nal anerkannt hat In den ersten agen un ochen
nach dem Begräbnis stehen Trauernde un! ZWarLr häu-

Sinnverlust er als INa  5 gemeinhin annımmt em _ Sulzld_nahe
zumindest 1n der passıven orm des Sich-sterben-lassens.
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Mıt dem Verlust dieses ganz estimmten Menschen
scheint ihnen das Leben sinnlos geworden. Das triıfft be-
Ssonders eım Verlust eines Ehepartners analog auch
elines Partners, mit dem 1InNnan an zusammenlebte ohne
rauschein) un! e1INes Kindes. Wir denken 1er aber auch

jene garnicht seltenen Fa  e, einNne unverheiratete
Frau, selber schon 1mM Pensionsalter stehend, einen VeTr-

W1ıLweien betagten Eilternteil bis zuletzt betreute, die
Pflege des Vaters/der Muttier ihr Lebensinha. WAar.

urch Außerung In der ersten Trauerphase sollen die Leidtragenden sich
des Schmerzes ihrem erz überlassen, ın außern (weinen, schluch-
DA  — Ablösung ZCN, klagen) un: sich gehen lassen dürfen Anders VeTLIr -

VO  5 dem Ver- mögen S1e nämlich nıcht das zunächst ndenkbar-scheli-
storbenen nende: die Ösung VO dem Verstorbenen. Die untier-

drückten, abgewürgten mMotionen verhındern das LOS-
lassen un: egünstigen die ohnedies vorhandene 'Ten-
denz, den Toten glorıfizleren.
Schuldgefühle un: chuldbewußtsein melden sich —
vermeildlich un sind keinesfalls immer unberech-
ür  1e wuchern jedoch 1Ns Madßlose, WeNnNn die Ver-
herrlichung des Verstorbenen NUuUr dessen Lichtseiten gel-
ten 1äßt unter geflissentlicher Übertünchung selner Feh-
ler un! Schwächen icht NnUur die ber den Ver-
Iust soll sich außern dürifen, sondern auch die 1m Z
sammenleben ungelös gebliebenen Konfiflikte un auf-
auchende Aggressionen Was 1Nan dem oten nach-
TagT, soll die Bewußtseinshelligkeit gelangen kön-
neCNn, also eingestanden un ZU. Austrag gebracht WeIr«-

den Schuldgefühle wıe Aggressionen gegenüber dem
Verstorbenen Sind besonders ausgeprägt nach einem Ver-
Iust durch Su1zıd

Infragestellung Noch e1ne andere notwendige Auseinandersetzung ist
des auDbens erwähnen: die Auflehnung der Leidbetroffenen nach

einem unerwarteten Todesfall das eschi  „ gegen
Was ist das für eın Gott, der den 'Tod der Kinder

oder der Menschen 1n der Vollkrafit ihres Lebens zuläßt,
un jel Le1ld ber die Zurückbleibenden kommen
1äßt. Wo ist der gütige Gott un sSe1INe enschenfreund-
el So Uun! äahnlich schreien die der Verzweiflung
nahen Betroffenen auf Und ZWarLr aum unterschieden,
ob SsS1e bis 1ın überhaupt ]Je nach ott ragten oder sich
als gläubige un: 1r T1Sten bekannten. Jede
Krisensituation ann einer Infragestellung des lau-

bens werden!  ' L
Il Der erwarteie Vorbereitet auft eiInNnes geliebten Menschen sind
'Tod die Angehörigen e1INeSs odkranken nicht schon, wWwenn
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un weil S1e durch den Arzt ber den Zustand des Pa-
ı1enten informiert S1Nd. Sie aben, WI1e der Kranke sel-

Mögliche ber, die Möglichkeit, den nahenden 'Fod bıs zuletzt
Verleugnung verleugnen oder iın nach anfänglicher Verdrängung
oder Annahme zunehmen. Die Vorbereitung auf die endgültige TeN-
analog dem nung verläu{it sehr äahnlich wl1e die Phasen des Sterbe-
Sterbeprozeß PTrOZESSCS. Verdrängung Auflehnung/Hader De-

pression rgebung Annahme. Das zentrale liegen
der Krankenpastoral, den odkranken 1ın seiner etzten
Lebenszeit begleiten un: ihm Z  F Lebensreife 1
Sterben verhelfen, sollte WENN immer 1eSs möglich

Einbeziehung ist die Angehörigen miteinbeziehen. Dies ist 1ın einem
der Angehörigen doppelten 1nnn gemeınt: wWwenn die Situation ErI-

ordert, das Gespräch zwischen Patient un:! den Ange-
hörigen vermitteln, die letzteren AaUuSs der Position des
Verschweigens un Vertuschens herauszuholen; un!

den Angehörigen ın ihrem Leiden helfend be1lzu-
stehen. Die dem Kranken tiefsten erbundenen Sind
ja die unmittelbar Mitbetroififenen S1e leiden Leiden
des geliebten Menschen, erleiden die Ohnmacht des
Nıchthelfenkönnens Ihre Hragen und Noöte sSind oft biıs
Z OrLLau in! die gleichen WI1e die des Kranken
Und ZWaLr iıcht durch eignung, sondern Sind wirk-
lich ihre eılgenen. Die der Nächsten VOTL dem Ver-
lust ist der des Kranken VOT dem '"T"od sehr verwandt.
S1e eriahren durch seinen nahenden 'Tod ihr eigenes Da-
seın bedroht Andererseits können S1e den eiNzZ1g ihnen
noch mögl lı  en Liebesdienst, nämlıch ihm die Annahme
des Sterbens erleichtern, 1Ur vollziehen, S1e selber
1n den Abschied einwilligen un: sich bereitfinden, das

Gemeinsame Unabwendbare anzunehmen. Um dahin gelangen,
Vorbereitung Sind die Angehörigen ofit nıicht weniger der Hilfe bedürt-
aut den Abschied tıg W1e der Kranke. erden die Widerstände 1n den

Mitbetroifenen icht überwunden, können S1e die Chance
weder wahrnehmen noch realisieren: daß die letzte Wegsg-
strecke ihres gemeinsamen Lebens auch wirklich m1ıtein-
ander durchlitten WI1rd, 1M Gespräch mı1ıteinander noch
wichtige Angelegenheiten geordnet un: 1n gegenseltiger
Verzeihung die chu. der Versaumnisse he1l wWwIrd. Ge-
rade die Einwilligung 1ın den Abschied un! die Versöh-
Nnung sSind aber emiıinent wichtige Hilfen f{Üür den '"Tod-
kranken, sich VOIL a  em, Was ihm euer WarlLr 1mM Leben
und nıchts anderes za 1el W1e die mi1itmenschliche
Verbundenheit! abzulösen un! versöhnt, also ın Frieden
sterben können. Vorbereitung_auf den 'Tod un Vor-
bereitung auf den Verlust sind_im_Grund_ein_Ganzes.
Und die Beteiligten ın die Haltung des Annehmens
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hineinwachsen, empfängt 1ın den etzten Lebensvollzügen
noch die Liebe ihre reifste Gestalt.

orweggenommener Die existentielle, icht bloß intellektuelle Vorbereitung
Beginn des auft den durch den 'Tod einbrechenden Verlust ist eiINe
Trauerprozesses Trelilich 1Ur sehr partielle Orwegnahme des _ Trauer-

Die Intensität des Verlustschmerzes WwIrd kel-
nesfalls gemindert, wie Außenstehende oft meılınen („Die
Leute hatten Ja Zeeit, sıch auf den 'Tod ihres Angehörigen
einzustellen un: sıch damıt abzufinden‘‘!). er der
Verlustschmerz noch die später notwendige totale bl6-
Sung können völlig antızıplert werden. Denn ange der
Sterbende noch bel uns 1st, en WI1Tr autf ihn hın, und

braucht VOT em andern diese totale Präsenz und
Zugewandtheit. Wäaäre Abs  1ednehme auch schon vOöl-
lige Loslösung, ame solches Loslassen einem Verlassen
gleich Solange der Sterbende noch be1 unNs ist, vermag
sich der erstian: den erst ankommenden Verlust
heran-, aber icht in auszudenken. Und das ange
Herz erahnt die urchtbarkeit des Verlustes (darum Ja
auch die Angst davor), doch der Zusammenbruch  M der
Daseinswelt ereignet. sich erst mit Eıintritt des es
1Ne Vorwegnahme des Trauerprozesses ist mıiıt der Vor-
bereitung aber insofern geschehen, als die Auseinander-
setzung mıiıt dem 'Tod un seinen Auswirkungen welt-
gehend überwunden un!: die Auflehnung das Ge-
schick schon ufgehoben ist 1n tiller rgebung.

Hılflosigkeit Eın typısches erkmal der Desintegrationsphase ist die
ın der ilflosigkeit S1e bleibt Mels verborgen, doch
Desintegration dem modernen Menschen schwer, Hilflosigkeit e1nNn-

zugestehen. S1ie wIird dem Irauernden VOTL em erfahr-
bar als Unfähigkeit, sich 1n sSselner Situation Orıen-
tieren. Er ertappt sich unzählige Male dabeil, daß DaSs-
S1V 1ın eine große Leere STarrt oder unrastig dieses Oder
jenes anpackt ohne Zielri:  ung SEINES andelns llie

Zusätzliche zusätzlichen Umstellungen erschweren die Bewältigung
Belastungen der Desintegrationsphase. So FAn WeNnNn die Wıtwe m1T
Erwerbstätigkei noch Jungen Kindern sehr rasch eiInNne Erwerbstätigkeit

aufifnehmen muß, weil die enten für den Lebensunter-
halt nıcht ausreichen. S1e muß die nächste offene Stelle
annehmen, unbesehen ob inr der Arbeitsplatz entspricht.
Zum Verlustschmerz kommen noch die Sorgen das
Auskommen, die Alleinverantwortung für die Kinder.
In dem einen oder andern Fall sind gar noch Schulden
abzutragen. der eım '"Tod der Ehefrau tellen sich
dem Mann miıt noch unerwachsenen Kindern oitmals CI -
hebliche TODlIleme 1ın ezug auftf deren Ng  CeNE, VelI-
antwortbare Unterbringung Eın welteres eispile. das
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altgewordene Ehepaar konnte miteinander den kleinen
ausna noch besorgen. Mıt dem 'Tod eines Partners
bleibt TUr den Zurückgebliebenen NU  H noch die ber-

Heimaufenthalt sSıedlun 1Ns Altenheıim. Und handelt sich gar einen
pflegebedüritigen Verwitweten, der m1T dem plötzlichen
"T"od des Ehepartners auch noch sSe1ine Pflegeperson VeL_r-

lor, 1st die rasche Einweilsung 1n eine Pflegestation
vermeidlich. Es sind leider keine Einzelfälle, daß die
Trauernden auch die 1mM mittleren Lebensalter, weil S1Ee
au materiellen Gründen die Wohnung wechseln müssen)
mi1t dem '"T’od inres Allernächsten auch noch das b1is 1ın
gemeinsame Zuhause verlieren. Das TZWUNSCNC Ver-=
lassen der Wohnung bedeutet noch einmal mehr usam--Übersiedlung
menbruch einer Daseinswelt. Wenn 1imMmMer möglich, soll-
ten derartige Veränderungen wenigstens um einige Mo-
nate aufgeschoben werden. Ofiftmals ist das eım besten
illen icht urchführbar; doch ebenso oft
Phantasıe un! mitmenschlichem Eınsatz, Jberbrückungs-
öÖsungen chaffen icht unerwähnt bleiben darf
die Tatsache, daß be1 manchen ersonen nIolge ihrer

beeinträchtigte trauerbedingten ilflosigkeit die Handlungsfähigkeit (im
andlungs- jur1idischen ınn vorübergehend beeinträchtigt 1st. Sie
Tahigkeit werden VO.  5 Versicherungsgesellschaften übervorteilt,

VonNn Hauseigentüumern ausgenützt, 1 Fall VO Erbstrel-
tigkeiten berfahren; nehmen Benachteiligungen hın,
ohne diese als solche erkennen; machen VON möglli:  en
Re:  snılien keinen Gebrauch, weıl S1e VO.  > ihrem
Schmerz Occuplert un: psychisch ers  op SInd,
als daß S1Ee sich ihre echte wehren könnten 1Ne

Alkohol andere atente Gefährdung der rauernden Se1 noch
visliert: daß s1ıe, alleingelassen ın inrem Gram, Betäubung
un: Vergessen suchen entweder durch übermäßigen
Ikoholkonsum oder durch Medikamentenabusus.

Langsame Nur allmählich verhallen die lauten Klagen, un! der
Neuorientierung Schrei AaUuS einem zerbrechenden Daseın verstumm Nur

angsam entläßt der Trauernde den otien Au selinen
ehnsüchten un Wünschen un: Erwartungen. Der Ver-
storbene bekommt seinen aluz 1n der Vergangenheiıift,
bleibt qaher der Lebensgeschichte des Überlebenden für
immer eingewoben m1% der anzen Einmaligkeit un Un-
wlederholbarkeit, W1e S1e einer personalen Beziehung
eilgnert. Der Tote wird nicht mehr erwartet, sondern EI-

innert. Die Liebe überdauert den Lod un wahrt dem
Geliebten eın immerwährendes edächtnis (GGanz lang-
Sa beginnt der Trauernde, indem mi1t dem Verlust
en lernt, eın en nNne  — s1ıfuleren. Sukzessive un!
oift sehr muühsam sucht un findet schließlich eine
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Neuorientierung. In einem ungehinderten Trauerprozeß
un: erfolgt der Übergang VOonNn der Desintegrations- 1n dieVE  Übergang ın die Adaptionsphase ungefähr ein halbes Jahr nach dem To-

Adaptionsphase desfall. Kur das zweiıte Stadium kennzeichnend ist. das
zunehmende Interesse des Trauernden der Außen-
welt, die Wiederaufinahme Irüherer außerberuflicher AR-
tivıtäten und/oder die Zuwendung erst 1ın der
veränderten Lebenssituation sich zeigenden uIigaben
Der Trauernde ist. auch ın der zweiıten Phase noch sehr
verwundbar, un: die auitauchenden Krinnerungen
den Verstorbenen S1Ind noch sehr erzlich Der
Trauerprozeß umfifaßt als ganzes die Dauer e1INeSs Jah-
*’eS, Die Zeitangaben SInd reilich 1Ur approximative.
Mit der zweıten ase können WITr unNns 1ler nicht eln-
gehend beschäftigen; dem ersten Stadium kommt auch
pra  1S' die weltaus größere Wichtigkeit Findet der
Trauernde während der Desintegrationsphase die ihm
notwendige Hıl£fe, wI1rd die zweite Passage verhältnis-
mäßig gut elıngen

III Wie den Trauernde melden sich Ochs selten spontan einem
Tauernden Gespräch ber ihre Schwierigkeiten, den Verlust be-
beistehen? wältigen. Das äng weiltgehend mi1t der bereits erwähn-

ten ambivalenten KEinstellung zur Außenwelt ZU.

einerseıits ziehen S1e sich zurück, andererseits besteht e1n
tiefes Bedürtinis nach alt un ähe Am ehesten WenN-
den S1e sich den Hausarzt oder einen ihnen emp{iohle-
1  5 Psychotherapeuten, wenn nämlich Schlaistörungen,
Gewichtsabnahme oder psychosomatische eschwerden
das Gesamtbefinden erhe storen. Im Zusammenhang
mi1t der AÄAnamnese kommt ann auch der Verlustschmerz
A  ar Sprache Trauernde SiInd Freunden egenüber
häufig scheu, erst recht gegenüber DL flüchtig Bekann-
ten un!: dem Pfarrer, den S1e vielleicht erstmals anläß-
lich des Begräbnisses sahen. Die abwartende O{ffenheit
IUr ankommende Menschennot genugt a 1S0O icht. Wer

Mıit jel Takt sich der Tauernden annehmen un ihnen Hilfe anbleten
den rauernden möÖchte, mMuß ihnen nachgehen. Die Adressen sSiınd 1mM
nachgehen Pfarramt bekannt. Im Umgang m1T Trauernden sind

1el Takt un Kinfühlungsvermögen vonnOoten, falsche
Hemmungen ingegen völlig ifehl Platz Und doch
Sind gerade diese „Hemmungen‘“ (neben einer züunitl-
gen Dosıis Glei  gültigkeit un: Bequemlichkeit, die
rasch uns vergessecn lassen, Was unNns herum ges  Je
un:! gelitten wird!), die uns den Weg den rauernden
verbauen: Was sollen WI1T enn Was können WI1rLr
enn tun, g1bt überhaupt einen 'Trost 1n großem
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Untrost WIe iebenden elım Verlust SE 11165

Allernächsten überkommt? NSeTe Sprache 1S% armm),
die Worte schal rösten können Wiır fTurch-
ten, Besuch könnte störend lästig CINP-
Tfunden werden Statt unzähliger rwägungen ber
das ob und WIC un wenn und Was sollten WITLT uUunNSs

Bewußtsein uNnseTer eigenen Armut un der nzuläng-
iıchkeıit der Sprache auft den Weg machen, die Irauern-
den evtl] ach tel Voranmeldung auisuchen un:
ihnen alleın schon m1T diesem '"Tun edenken be-

Mıit Mut sich ZeUSECN Es braucht NU.:  en eın kleines bißchen Mut sich
unvorausberechen- unvorausberechenbaren Situation aUSZUSeizen un! den

erz Seinen verschiedenen usdrucksfiformen autbaren Situationen
aussetzen! sich zukommen lassen 1r Anteilnahme wird

als solche erfahren, WILIL brauchen S1C garnicht eXplL-
Z1eTenN 1t-seıin Mit betroifenheit Miıt leiden cha{iien
ein Klıma des Vertirauens, chenken die schützende Nähe,
die dem Trauernden ermöglicht sich ZCISCNH, WI1eC

ihm wirklich zumufe 1st Er soll die Gewıißheıit empfian-
pCNH, daß der Besucher bsichtslos omm weder LWAar-
tungen noch Forderungen ih: heranträgt sondern
ganz einfach 1Ur da 1ST un! zuhört un! versteht auch
das mMmer-noch-warten un:! die uflehnung das
Geschick versteht.

Fragen Anklagen, In der Atmosphäre desdes Vertrauens melden sich Tast
Z weitfel jedem Trauerprozeß früher oder späater relig1öse T’he-
Geduld mata an. die ra nach Gott, nach esus VON Nazareth,
anhören nach dem ıInn VO  5 Leben un '"Tod nach dem es:

des Menschen Jense1ts der odesgrenze dgl S1ie aril-
kulieren sich der Weise des we1lliels oder aus dem
Bedürinis nach Bestätigung Oder als völlig Ne  — entdeckte
rage, die den Trauernden bis anhın überhaupt 19815 De-
schäftigte Das Stadium der Auflehnung 1S1 sicher nicht
TUr e1Nn Glaubensgespräch angetan Den Ausbruch VO  }

nklagen ott sol1 der Zuhorer STL. hinnehmen
m11 em Verständnis für die Verfassung des Klagen-
den Hur ein Glaubensgespräch biletet sich SPa-
eren Zeitpunkt die Gelegenheit Wie andern TYT1sSen-
S1TUAaLLO0ONeEN 151 auch bei geistlichen Gespräch wäh-
rend des Trauerprozesses der persönliche Glaube
des Begleiters angefragt OTIt direktester TEe
„Glauben Sie persönlich (an ott Jesus us  < )?H ement-
sprechend 1st auch eiINe persönliche edliche Antwort

un: d U herausgefordert Den Bedrängten interessiert icht W as

persönlicher nach der TEe der iırche lauben ollte, sondern ob
Überzeugung derjenige, dem sich anvertraut A2US persönli  er
beantworten! Überzeugung spricht In solchen Sıituationen 1ST das
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ernstiu: des aubens eben, 'Tod un:! Auferstehung
esu bekennend verkündigen. (GGanz einfach un be-
scheiden, als are Antwort auft prazıse Fragen, un mi1ıt
der Anspruchslosigkeit eines ngebotes Iso ohne den
leisesten Druck, den kirchlich Fernstehenden IUr die
‚Kirche gewinnen wollen‘‘. Die pastorale Aufgabe
den Irauernden, ihre Lebens- un Leidenssituation
Licht des aubens erhellen, schließt e1n, Ja SEeiz
VOraus, daß sich der Helfifer als mitleidender un! VOI+-
stehender Begleiter erwelst.

Undispensable Keıine noch sorgiältig vorbereitete Ansprache 1mM Rah-
Diakonie der e des Begräbnisgottesdienstes dispensiert VO  5 der
nachgehenden Diakonie den Tauernden 1n der OTrmMm der nachgehen-
Seelsorge den Seelsorge Die Verkündigung der Frohbotschaft

W die biblischen 'Texte un: die Predigt erreicht bei
einem Begräbnisgottesdienst einen Personenkreis, der
sich 1Ur be1i besonderen Anlässen, Pa einer Beerdigung,
1m Kirchenraum einfindet. Und diese Möglichkeit der
Pastoration darf nıcht unterschätzt werden. Man muß
aber andererseits edenken, daß die unmıittelbarst Be-
troffenen_mitunter_ außerstande sind, _ die 'Texte voll QuUTi-
zunehmen, weil S1e der Abschiedss  Merz übermächtigt
un! er die aktuelle Auimerksamkeit beeinträchtigt.
Gelegentlich bitten die Trauernden eine T1
der Predigt, S1e 1n eiıner ruhigeren Stunde nachlesen

können!
Die iırche betet 1ın jeder Eucharistiefeier für die Ver-
storbenen. S1e gedenkt der Toten 1n feierlicher Weise
besonderen agen ber für die Tauernden tut S1e W COC-

nıg Mehr denn je (veränderte esellschaftsstruktur'!)
mussen die christlichen Gemeilnden heute sich der
ITrauernden annehmen. Es ist mehr verlang als die Be-
reitstellung materieller Überbrückungshilfen 1mM
wirtschaftli  er Fngpässe. Geiragt ist die beherzte Mit-
menschlichkeit, die mitleidet un mittragt un:! gerade
nn dieser Weise rostet
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